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Herr Müller! H/{hSPtt££ U/Y3SSekretärliches
Vom Vorteil, Chef zu sein: Das
Angenehme beim Diktieren ist,
dass man so viele Wörter
verwenden kann, von denen man
keine Ahnung hat, wie man sie
schreibt.

Sekretärin: «Mein Chef ist
manchmal ein wenig dumm, er
hat mir gesagt, ich solle beim
Wort <betten> ein <t>
streichen, aber er hat nicht gesagt,
welches ich streichen soll.»

«Ich glaube, der Chef will mich
behalten», sagte die Sekretärin

zu ihrer Freundin.
«Hat er etwas gesagt?»
« Das nicht, aber heute brachte
er mir einen neuen Duden.»

C in Philharmoniker über ein
gelungenes Konzert: «Der
Dirigent leistete keinen
nennenswerten Widerstand.»

o

S,>ie werden doch zugeben,

dass Zahlen nicht
lügen!» trumpft ein Statistiker
auf. — «Warum nicht?»
widersprach der Zweifler.
«Wenn Lügner rechnen.»

o

Manchmal, wenn ich mich
innerlich nicht ganz fit fühle, tröste
ich mich: «Ach was soll's, dem
Herrn Müller geht es doch noch
viel viel mieser!»

Erwin A. Sautter

Rätsel
Es sind jetzt schon einige

Wochen verstrichen, seit es in
Kreisen der deutschen Banken zu
einem Beinahezusammenbruch
gekommen ist. Diesmal erwischte
es gar «eine der feinsten Adressen
unter den deutschen Privatbanken»,

wie die «Neue Zürcher
Zeitung» aus Bonn rapportierte.
Nun kann es in unserer hektischen

Zeit einmal diesen und einmal

den andern erwischen, wenn
Risiken nicht bilanziert werden.
Und hier wird die Sache auch für
den Mann von der Strasse
spannend, da er so zwischen den Zeilen

vernimmt, dass die Revisoren
«bis jetzt die Bilanz der SMH-
Bank anstandslos testiert» hätten.

Da tauchte das Bild der
biederen Revisoren und Ersatzrevisoren

von Vereinskassen auf, die
meist bei Vorstandswahlen noch
so nebenbei auf den Schild geho¬

ben und mit Applaus in ihren
Ämtern bestätigt werden. Zu
Kampfwählen kommt es da
selten, weil Revisoren meist keine
schillernden Naturen sind, die
das Amt und die Würde suchen.

Bei Finanzinstituten erwartet
man von den Herren Revisoren
aber doch ein wenig mehr als das
Vergleichen der Kasse mit den
Belegen über die Einnahmen und
Ausgaben. Trotzdem erliegt man
in den hohen Hallen solcher
feiner Adressen immer wieder
traumhaften Wunschvorstellungen:

«Wie es überhaupt so weit
kommen konnte, ist unter
deutschen Bankiers nach wie vor ein
Rätsel. Angesichts des guten
Renommees der SMH-Bank meinte
ein Insider, man müsse die Ursache

der Fehlleistungen wohl bei
der Erbsünde suchen ...»

Zu den Erbsünden: die deutsche

Privatbank kam ins Schleudern,

weil sie einem
Baumaschinenkonzern mit Namen IBH-
Holding AG offensichtlich zuviel
Vertrauen geschenkt und vor
allem zuviel Kredit gewährt hatte.
Der meteorhafte Aufstieg des

Unternehmers Horst Dieter Esch
in weniger als zehn Jahren zum
Baumaschinenmulti erschien den
professionellen Geldausleihern
so wenig rätselhaft wie das nette
Verhalten der nicht weniger
professionellen Buchprüfer, die da
keine falschen Kommasetzungen
entdecken konnten.

Rätseln können auch die rund
10000 Beschäftigten dieses
Konzerns, ob sie morgen noch zur
Arbeit erscheinen dürfen. Über die
Zukunft der angeschlagenen
Bank ist wenig zu erfahren. Der
Zusammenbruch wurde durch
brüderliche Hilfe der deutschen

Kreditgeber fürs erste abgewendet.

Die Angestellten werden dort
über die Erbsünde nachdenken.

Wintersport
Auf dem herrlichen Pulverschnee
zum Wintersport auf der glatten
Piste, zum Endspurt in die Hotelbar

zum schönsten Teil des Sports:
zum Apres-Ski. Und da dieser oft
mit nassen Skischuhen ausgübt
wird, ist es kein Wunder, dass in
der Hotelbar nun einmal keine
Orientteppiche liegen, nicht
einmal die von Vidal an der
Bahnhofstrasse 31 in Zürich!

Werner Reiser

Kurznachruf
Am Anfang seiner politischen Karriere

gehörte er zu den Spurgruppen,
später nur noch zu den Spargruppen.
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